
REGENSBURG. Das Gartenamt ist für
Planung, Bau und Unterhalt des Stadt-
grüns, der Sportflächen, der Kinder-
spielanlagen, der Freianlagen an öf-
fentlichen Gebäuden und der sonsti-
gen kommunalen Grünflächen zu-
ständig. Für den Unterhalt dieser Flä-
chen verfügt das Gartenamt über Un-
terhaltsstationen, die im Stadtgebiet
verteilt für kurze Wege sorgen. Die 14
Stationen und notwendigen Lagerflä-
chen sind Basis dafür, einen betriebs-
wirtschaftlich günstigen Grünanla-
genunterhalt zu gewährleisten.

Für den Stadtosten befanden sich
die Lagerflächen und die notwendigen
Garagen für Maschinen und Gerät-
schaften ursprünglich an der Kremser
Straße. Wegen der Erweiterung eines
Gewerbebetriebs musste die Unter-
haltsstation verlegt werden.

Dem Gartenamt wurde als Aus-
weichstandort die ehemalige Standort-
sportanlage mit Betriebsstofflager der
Prinz-Leopold-Kaserne zur Verfügung
gestellt. Das 76 210 Quadratmeter gro-
ße Areal wurde mit Beschluss des
Stadtrates vom 27. Oktober 2011 von
der Bundesanstalt für Immobilienauf-
gaben als künftige Sport- und Grünan-
lage erworben.

Gemeinsam mit der Planung zur
Entwicklung des gesamten ehemali-
gen Bundeswehrgeländes wurde auch
die Planung für den Betriebsstandort
des Gartenamtes fortgeschrieben und
konkretisiert.

Um die Baumaßnahme realisieren
zu können, musste in einem ersten
Schritt das gesamte Areal entmunitio-
niert werden. Es folgten umfangreiche
Rückbauarbeiten. Entsprechend der
Umweltvorschriften fanden großflä-
chige Bodenaustauschmaßnahmen
statt. Erst nach diesen Vorarbeiten
konnte mit den eigentlichen Baumaß-
nahmen der Gebäude begonnen wer-
den. Parallel dazu wurde das Gelände
hin zur Guerickestraße neu erschlos-
sen.

Die Halle, die in Holzbauweise stüt-
zenfrei und mit einem flachgeneigtem
Gründach ausgeführt wurde, hat eine
Gebäudelänge von 36 Metern, eine
Breite von 16 Metern und eine Höhe
von 6,50 Meter. Auf der Fläche von 620
Quadratmetern werden alle Maschi-
nen, Geräte und Betriebsstoffe, die für
den alltäglichen Arbeitseinsatz erfor-
derlich sind, untergebracht.

Der kubische Baukörper des Sozial-
trakts mit seinen Außenmaßen von
zwölf mal zwölf Metern und einer Hö-
he von 4,25 Meter wurde in Holzrah-
menbauweise errichtet. Auch hierfür
wurde ein Gründach gewählt. Der auf
einem offenen Raumkonzept basie-
rende Aufenthaltsbereich wurde mit
einer einfachen Küchenzeile ausge-
stattet. Zur Hofseite hin befindet sich
ein Büroarbeitsplatz für den Vorarbei-
ter. Eine Luftwärmepumpe liefert
Wärme undWarmwasser.

Die Kosten für dieses Projekt – in-
klusive aller erforderlichen Leistun-
gen und Nebenleistungen – belaufen
sich auf insgesamt 1,5 Millionen Euro.
Ab heute starten von diesem Standort
sieben Mitarbeiter der Grünflächen-
pflege und sorgen für das Grün im Ka-
sernenviertel undHohemKreuz.

Gartenamt
in der
Zeißstraße
STADTNeuer Betriebshof auf
dem ehemaligen Kasernen-
gelände nimmt Arbeit auf.

Der neue Betriebshof im Stadtosten
Foto: Stadt/Effenhauser

REGENSBURG. Manchmal können jun-
ge Regensburger einfach nicht mehr
zu Hause wohnen – selbst wenn sie
wollen. Das Jugendamt betreute bei-
spielsweise einmal eine Schülerin, die
nebenbei noch den ganzen Haushalt
besorgen und sich um die kleinen Ge-
schwister kümmern sollte. Manchmal
entzweien sich Familien auch, weil die
Eltern sich trennen, die Kinder keinen
Ausbildungsplatz haben oder zu große
Probleme in der Schule. Oft kommt
vieles zusammen, wissen die Mitarbei-
ter der für Jugendliche und junge Er-
wachsene zuständigen „Kompetenz-
agentur“ des Jugendamts, die die Ge-
schichten ihrer Klienten nur so erzäh-
len, dass die Betroffenen nicht identifi-
zierbar sind.

Da solche jungen Menschen auf
dem angespannten Regensburger
Wohnungsmarkt immer größere
Schwierigkeiten bei der Wohnungssu-
che haben und es jetzt passende För-
dermittel gibt, sucht die Stadt nun
selbst ein Übergangs-Obdach für junge
Leute, die von daheim ausziehen müs-
sen. Sie will sie dort mit einem „Wohn-
fähigkeitstraining“ fit machen für ein
selbstständiges Leben. „Wir haben im
Schnitt zwei, drei Leute im Monat, die
obdachlos sind, von Obdachlosigkeit
bedroht sind oder die sich in ihrem
Umfeld ,durchwohnen‘“, erklärt Ju-
gendamtschefin Annerose Raith. Prob-
lematisch sei, dass die Jugendlichen oft
kurzfristig in Not geraten – und dann
keine Wohnung finden, schon allein,
weil sie kein Einkommen oder nur ein
geringes Azubi-Gehalt haben. „Die ha-
ben einfach keine Chance“, sagt sie.

Die Stadt tritt als Mieter auf

Seit 2003 steht die „Kompetenzagen-
tur“ des Jugendamtes Jugendlichen
und jungen Leuten zwischen 14 und
27 Jahren im Übergang zwischen
Schule und Arbeitswelt zur Seite.
Mehr als 300 Menschen im Jahr lassen
sich hier beraten. Doch bisher hat die
„Kompetenzagentur“ nur ein Zimmer
zur Verfügung, um denjenigen zu hel-
fen, die 18 oder älter sind und von zu
Hause ausziehen dürfen, aber alleine
keineWohnung bekommen. Diese Al-
tersgruppe hat bei der Suche nach ei-
ner Unterkunft besondere Schwierig-
keiten: In der Regel erlaubt das Jobcen-
ter Menschen aus Familien, die von
Hartz IV leben, erst ab 25 Jahren den
Auszug. Und aus Einrichtungen der Ju-
gendhilfe sollen die Bewohner mit 18
Jahren ausziehen. Reinhard Kellner,
Vorstandsmitglied der Sozialen Initia-
tiven, zählt junge Leute mit Proble-
men deshalb neben Flüchtlingen und
entlassenen Strafgefangenen zu den
Gruppen, die besonders von Woh-
nungslosigkeit bedroht sind.

Nun will die Stadt sechs Wohnräu-
me, in einer Wohnung oder zwei klei-
nen Wohnungen, anmieten. Ein Sozi-
alpädagoge soll die Bewohner beglei-
ten. „Es geht darum, wie man sich in
einer Wohnung aufzuführen hat“, er-
läutert Marianne Graml, die bei der
Stadt die Abteilung Jugendsozialarbeit
leitet. Alltagstätigkeiten wie Wä-
sche waschen, Putzen und Ein-
kaufen sollen die Bewohner
lernen. Der Mitarbeiter der
Stadt steht ihnen zudem bei
Behördengängen zur Seite.
„Man kann ein paar Sachen klä-
ren“, sagt Jugendamtsche-
fin Raith über die Zeit in
der Wohngemeinschaft,
die die Stadt für ihre

Klienten gründen will: etwa ob ein Be-
troffener Berufsausbildungsbeihilfe,
Wohngeld oder Arbeitslosengeld II be-
kommen könnte.

Die Stadt rechnet mit Kosten von
87 400 Euro im ersten Jahr des Pro-
jekts, das zunächst bis 31. Dezember
2019 laufen soll. 37 000 Euro steuert
sie bei, die angesetzten 26 400 Euro
Miete zahlen die Be-

wohner, eventu-
ell mit Hilfe
von Ämtern.
Das Famili-
enministeri-
um fördert

das Projekt mit 24 000 Euro aus dem
Europäischen Sozialfonds.

Die Investition sei im Vergleich
zum erwarteten Nutzen für die Gesell-
schaft eine kleine, sagt Raith. „Wenn
einer nachher sein Leben selber finan-
ziert, hat er das nach kürzester Zeit
,drin‘.“ Und Wohnungslosigkeit gehe
mit Arbeitslosigkeit oft einher. „Das
Leben ohne festenWohnsitz ist für die
Jugendlichen so eine existenzielle Be-
lastung, dass eine Vermittlung in eine
Maßnahme, in eine Arbeit oder in eine
Ausbildung nicht möglich ist“,
schreibt das Jugendamt in einer Vorla-
ge für den Stadtrat, der das Projekt
kürzlich beschloss. Graml ergänzt:
„Man braucht einen festen Wohnsitz,
umüberhaupt einen Ausbildungsver-
trag abschließen zu können.“

Ein Betreuer hilft

Bis zu zehn Monate lang sollen die
Bewohner in der von der Stadt für
sie gemieteten Wohnung bleiben.
Auch bei der Wohnungssuche soll
ihnen der Betreuer, der nicht dort le-

ben wird, helfen. Die Zuständigen im
Jugendamt hoffen, dass es dann klappt
mit den eigenen vierWänden.

Praktiker wie sie wissen jedoch: Der
Weg zum eigenen Mietvertrag wird
für die jungen Leute auch hart, wenn
sie ihre „Wohnfähigkeit“ belegen kön-
nen. So sagt etwa Robert Gruber, der
die Abteilung Jugendhilfe der Katholi-
schen Jugendfürsorge der Diözese Re-
gensburg (KJF) leitet, der Auszug von
Volljährigen aus KJF-Einrichtungen
gestalte sich in Regensburg immer
schwieriger. „Das ist für uns ein ganz
großes Problem, dass wir den Schritt
oft nicht tun können oder nur verspä-
tet tun können, weil wir einfach kei-
nenWohnraum finden.“

Er sagt: „Wohnfähigkeitstraining ist
gut. Aber hinterher muss auch noch
eine Wohnmöglichkeit kommen.“
Sein Appell an die Stadt und an die Im-
mobilienwirtschaft lautet: „Schafft’s
wesentlich mehr günstigen Wohn-
raum.“ So reiche eine städtische Quote
von 20 Prozent Sozialwohnungen in
neuen Baugebieten derzeit nicht aus.

Stadt suchtObdach für junge Leute
HILFEAzubis oder Arbeitslose,
die eine eigeneWohnung su-
chen, tun sich immer schwe-
rer. Das Jugendamtwill nun
mit ihnen den Ernstfall
Selbstständigkeit trainieren.
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VON JULIA RIED,MZ

Blick in ein Zimmer einer Notunterkunft für obdachlose Jugendliche in Hannover. Die Stadt Regensburg will ab
Herbst bis zu sechs jungen Leuten ab 18 für mehrere Monate ein Obdach bieten. Fotos: dpa/Ried

Annerose Raith
(rechts) ist Chefin des
Jugendamts. Marianne
Graml leitet die Ju-
gendsozialarbeit.
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OBDACHLOSIGKEIT IN REGENSBURG

➤ Zahlen: „Ich gehe immer
von 100 Leuten aus, die woh-
nungslos sind“, sagt Caritas-
Streetworker Ben Peter über
die Lage in Regensburg. So
viele, ehermehr, hätten si-
cher keineWohnung.

➤ Notbetten: In der städti-
schen Unterkunft in der Tau-
nusstraße stehen von Okto-
ber bis April 25 Betten für
Männer und acht Betten für
Frauen zur Verfügung – nur
zur Übernachtung.

➤ Angebote: Im Strohhalm
können sich Obdachlose
tagsüber aufhalten. Es gibt
Häuser für spezielle Zielgrup-
pen,wie die drei Frauenhäu-
ser oder das Caritas-Über-
gangswohnheim für Männer.

➤ Problem: Die Bewohner
von Einrichtungen wie Frau-
enhäusernmüssen häufig
länger bleiben als vorgese-
hen,weil sie keineWohnung
finden, sagt Reinhard Kellner
von den sozialen Initiativen.
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